Mit dem ſteigenden Geſchäftsverkehr zwiſchen 
Deutſchland und Rußland heben ſich auch die 
Fülle vermehrt, in denen deutſche Firmen von 
ihren ruſſiſchen Abnehmern gutwillig Zahlung für 
die geſandten Waaren nicht erlangen können. Die 
Verluſte, die der deutſchen Geſchüftswelt durch 
unvorſichtige Kreditgewährung erwachſen, ſind recht 
bedeutend; es dürfte daher angebracht ſein, auf 
einige Verhältniſſe hinzuwelſen, deren Kenntniß für 
eden Kaufmann und Gewerbetreibenden, der mit 
Rußland Geſchüfte machen will von Wichtigkeit iſt. 

1. In geſchüftlichen Verkehr mit Rußland find 
eingehende vorherige Erkundigungen über die Ab⸗ 
nehmer ſehr nöthig, gleichzeitig allerdings auch ſehr 
ſchwierig. Die Thätigkeit von kaufmänniſchen 
Auskunftsbureaux wird bisher von der ruſſiſchen 
Regierung nicht geſtattet; diejenigen Perſonen, die 
ſich trozdem mit dieſem Geſchäftszweige befaſſen, 
treiben ihr Gewerbe unter einer anderen Be- 
zeichnung, was ihre Thätigkeit ſogleich verdächtig 
erſcheinen läßt und ſie jeder Controle durch die 
Oeffentlichkeit entzieht. Die deutſchen Konſuln 
können in dieſer Hinſicht ſchon deshalb wenig 
Hilfe gewähren, weil ihnen die Rückſicht auf ihre 
amtliche Stellung verbietet, an Privatperſonen 
ungünſtige Mittheilungen über die Firmen in 
ihrem Bezirke zu machen; ſie können meiſt die 
Anfragenden lediglich an die vorgeſchilderten Aus⸗ 
kunftsperſonen verweiſen. Am beſten dürfte es 
ſein, ſich ſtets an große ausländiſche Bureaux zu 
wenden. Ueber Kaufleute in den Provinzialſtädten, 
mit Ausnahme etwa von einigen dort angeſiedelten 
Ausländern, iſt es faſt unmöglich, etwas in Er⸗ 
fahrung zu bringen; ſelbſt in Rußland domlellierte 
Firmen entſenden in ſolchen Fällen einen ihrer 
Angeſtellten, um an Ort und Stelle Erkundigungen 
einzuziehen. Außerdem arbeiten alle Kaufleute in 
Rußland ſtets mit ſehr hohen Verluſtkonten. 

2. Häufig ſenden deutſche Firmen ihre Waaren 
ab, ehe ſie die erbetene Auskunft erhalten haben, 
wobei ſie meiſt vergeſſen, daß es faſt unmöglich iſt, 
eine Antwort vor Ablauf von 14 Tagen zu er⸗ 
halten. Trifft dann eine ungünſtige Antwort ein, 
ſo wollen jie die bereits in Rußland befindliche 
Waare mit Beſchlag belegen laſſen. Dieſes iſt 
indeß unausführbar, da nach ruſſiſchem Recht jede 
Waare, welche die Grenze überſchritten hat, 
Eigenthum des inländiſchen Adreſſaten iſt und der 
Spediteur ſie dieſem auf ſein Verlangen aus⸗ 
händigen muß, ſelbſt wenn der Abſender der 
Waare ihm dieſes verbieten ſollte. Eine gericht 
liche Beſchlagnahme der Waare kann in ſolchen 
Fällen weiſt nicht erreicht werden, weil die 
entſprechende Forderung des deutſchen Exporteurs 
nicht liquid iſt. 

3. Große Vorſicht iſt bei der Auswahl eines 
Anwalts geboten. Es giebt in Rußland vereidigte 
und private Rechtsanwälte. Nur die erſteren 
haben eine Organiſation als geſchloſſene Körper⸗ 
ſchaft und ſie bieten eine bedeutend größere 
Gewähr für ordnungsmäßige Erledigung der ihnen 
ertheilte Aufträge. Man ſollte ſich daher ſtets 
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zuvor erkundigen, ob man es mit einem „ver⸗ 
eidigten“ Rechtsanwalt zu thun hat. In der 
Provinz iſt es, abgeſehen von anderen Gründen, 
oft allein deshalb ſchon unmöglich, eine Forderung 
einzuklagen, weil es dort an zuverläſſigen An⸗ 
wälten mangelt. Sehr viele Anwälte haben die 
Gewohnheit, Gelder, die ſie für ihre Klienten er⸗ 
ſtritten haben, als ihre Einnahmen zu betrachten 
und zunüchſt für ihre perſönlichen Zwecke zu ver⸗ 
wenden. Häuſig ſind ſie hinterher nicht imſtande, 
dieſe Summen anderswo aufzutreiben, und es muß 
dann erſt wieder gegen fie ein oft ſehr ſchwieriger 
Proceß geführt werden. N 

4. Ganz verſchieden von den deutſchen ſind die 
Honorarverhältniſſe der ruſſiſchen Rechtsanwälte. 
Das ruſſiſche Geſetz ſchreibt vor, daß dleſe ſich 
hierüber mit ihren Klienten vor Uebernahme der 
Sache zu verſtändigen haben. Meiſt wird Erſatz 
der Koſten und ein Procentſatz der erſtrittenen 
Summe ausbedungen, der zwiſchen 5 und 20% 
ſchwankt und ſich um ſo höher ſtellt, je kleiner das 
Streitobjekt iſt. Forderungen von wenigen hundert 
Mark werden von den Anwälten meiſt ſehr ungern 
übernommen, weil ſie in ſolchen Sachen ſelbſt bei 
einem noch jo hohen Procentſatze als Honorar 
keine entſprechende Bezahlung für die aufgewendete 
Mühe und Zeit finden, und kleine Summen (etiva 
unter 200 Mark) können in Rußland von Seiten 
ausländiſcher Gläubiger höchſtens dann eingeklagt 
werden, wenn es ſich um ein ganz klares Rechts⸗ 
verhältniß handelt. Sobald ein ſchwieriger Beweis 
zu erbringen iſt, z. B. durch Vorlegung von 
Buchauszügen bezw. von ruſſiſchen Ueberſetzungen 
derſelben, oder falls anzunehmen iſt, daß der Be⸗ 
klagte Einwendungen erhebt, ſo übernimmt kein 
Anwalt eine ſolche Sache, da er überhaupt nicht 
auf ſeine Koſten kommen würde. 

5. Dabel iſt zu berückſichtigen, daß abweichend 
von den deutſch-rechtlichen Beſtimmungen in Ruß⸗ 
land in den vor den Kommerzgerichten zu 
führenden Proceſſen, zu denen Forderungen aus 
Handelsgeſchäften über 150 Rubel und außerdem 
alle Wechſelſachen gehören, der unterliegenden 
Partei von den Proceßkoſten des Gegners nur ein 
ganz kleiner Theil auferlegt werden kann. Der 
deutſche Kläger muß daher die Koſten faſt ganz 
und gar auch im Falle des Obſiegens tragen und 
dies ſelbſt dann, wenn der Gegner z. B. durch 
chikanöſe Einreden ꝛc. die Koſten muthwillig ver⸗ 
größert hat. Dieſer Rechtszuſtand erklärt vor⸗ 
nehmlich die Abneigung ruſſiſcher Anwälte, 
ſchwierige Sachen, deren Objekt nicht zu hoch iſt, 
zu übernehmen, und andererſeits giebt er dem 
ruſſiſchen Schuldner eine große Sicherheit gegen 
die Einklagung der Forderungen, da dem Gläubiger 
auch bei einem durchaus gerechtfertigten Proceſſe 
ſtets ein bedeutender Schaden erwächſt. 

6. Bei der Anbringung von Proceſſen bei den 
Kommerzgerichten iſt auch zu beachten, daß für 
unbegründete Forderungen, d. h. für ſolche, die 
das Gericht für unbegründet erklärt und abweiſt, 
eine Strafe von 5 Kopeken vom 
Gunſten des Fiskus und für unbegründete Be⸗ 
rufungen von 10 Kopeken vom Rubel zu Gunſten 
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f 77. Fortſetzung. 

Sie hatte von dem folgenden Wort 
bereits die erſten Buchſtaben, ein p, ein o 
und eln j diktkert. Thatſä hlich hatte fie inne⸗ 
gehalten, wei der General wünſchte, der folgende 
Buchſtabe jolte ein ( werden, während der Künſtler 
wollte, es würde ein v. Der General wünſchte, 
Jeanne d'Arc ſolle ſagen, die Seelen erkennen ſich 
nach (posl) ihrer Reinigung, der Künſtler dagegen 
wollte Jeanne d Are jagen laſſen, die Seelen 
erkennten ſich nach dem Lichte (po svitu), das 
ihnen entſtrömt. 1 

Der General zog mit mürriſcher Miene ſeine 
ungeheuren weißen Augenbrauen zuſammen, be⸗ 
trachtete ſtark jeine Hände und dachte noch immer, 
der Tiſch würde ſich entſchließen, ein U zu 
ſchreiben; der Künſtler dagegen, der das Geſicht 
der Ecke des Zimmers zuwandte, machte mechaniſch 
mit ſeinen Lippen die zur Ausſprache des Buch⸗ 
ſtabens v erforderliche Bewegung. Inzwiſchen 
übergab ein Soldat, der die Stelle des Kammer⸗ 
dieners bei dem alten General vertrat, dem 
Letzteren Nechludoffs Karte. Der General, dem es 
ſehr unangenehm war, geſtört zu werden, zog die 
Brauen noch ſtärker zuſammen; ſetzte dann nach 
einer minutenlangen Pauſe ſein Lorgnon auf die 
Naſe, las die Karte, die er mit ausgeſtreckten 
Armen hielt, erhob ſich mit ſchmerzlicher An⸗ 
ſtrengung, rieb ſich lange die Lenden und Beine 
und ſagte dann: 


„Laß ihn in mein Kabinet treten.“ 
„Ew. Excellenz brauchen ſich nicht zu beun⸗ 


ruhigen, ich werde die Sache allein zu Ende 
bringen; ich fühle, wie das Fluidum wiederkehrt.““ 


„Es iſt gut, bringen Sie es allein zu Ende,“ 
verſetzte der General in ſeinem ſtrengen Tone und 
ging, mühſelig ſeine alten, angeſchwollenen Beine 
nachſchleppend, in ſein Kabinet. 

„Freue mich, Sie zu ſehen,“ ſagte er zu 
Nechludoff und deutete auf einen an ſeinem Schreib- 
tiſch ſtehenden Stuhl. „Sind Sie ſchon lange in 
Petersburg?“ 

Nechludoff verſetzte er wäre eben angekommen. 

„Und der Fürſtin, ihrer Mutter, geht es noch 
immer gut?“ 

„Meine Mutter iſt todt, Excellenz.“ 

„Verzeihen Sie, ich bin untröſtlich. Wiſſen 
Sie, daß ich mit Ihrem ſeligen Vater zuſammen 
gedient habe? Wir waren Freunde, Brüder. Und 
Sie, ſind Sie noch im Dienſt? 

„Nein, augenblicklich nicht. 

Der General ſchüttelte mißbilligend den Kopf. 

„Ich habe eine Bitte an Sie zu richten, Herr 
General,“ fuhr Nechludoff fort. f 

„Schön, worin kann ich Ihnen dienen?“ 

„Wenn meine Bitte Ihnen nicht annehmbar 
erſcheinen ſollte, ſo bitte ich jetzt um Entſchuldigung; 
doch ich glaube mich verpflichtet, ſie vorzutragen.“ 

„Na, was wünſchen Sie denn?“ 

„Unter den Ihrer Obhut anvertrauten Gefange⸗ 
nen befindet ſich ein gewiſſer Gurkewitſch; ſeine 
Mutter bittet um die Erlaubniß, ihn ſprechen und, 
wenn das unmöglich ſein ſollte, ihm doch wenig⸗ 
ſtens Bücher ſchicken zu dürfen.“ 

Der General hatte dieſe Bitte ohne das geringſte 
Zeichen von Zuſtimmung oder Unzufriedenheit ans 
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der Richter erhoben wird. Auch die erſtere 
Strafe kommt übrigens inſoweit zu Gute, als die 
ganze Inſtitution zum Theil durch dieſe Straf⸗ 
gelder erhalten wird. Sie werden in rigoroſer 
Weiſe erhoben und zwar ſelbſt in Fällen von 
Arbitrage, bei denen der Kläger ſelbſtverſtänd⸗ 
licherweiſe von vornherein gewillt iſt, ſich der 
Entſcheidung der Schiedsgerichte zu fügen, in 
denen er alſo eine beſtimmte Summe nur als 
formelle Forderung anmeldet. Trotzdem alle 
Welt in Rußland darüber einig iſt, daß die aus 
den zwanziger Jahren des 19. Jahrhunderts 
ſtammenden Vorſchriften für das Verfahren bei 
den Kommerzgerichten völlig veraltet ſind, ſo iſt es 
doch bisher nicht gelungen, eine, den jetzigen ju⸗ 
riſtiſchen Anſchauungen entſprechende Umänderung 
derſelben herbeizuführen. 


7. Geſetzliche Verzugszinſen kennt das ruſſiſche 
Recht auch bet beiderſeitigen Handelsgeſchäften 
nicht. Kaufleute können daher ſolche Zinſen vom 
Tage der Fälligkeit ihrer Forderungen nur dann 
beanſpruchen, wenn dies bei dem Geſchäfts⸗ 
abſchluſſe ausdrücklich ausbedungen worden ſein 
ſollte. Der Anſpruch auf Verzugszinſen, und 
zwar in Höhe von 6 ,, muß anderenfalls ſtets 
beſonders im Urtheil feſtgeſetzt werden, und ſein 
Lauf beginnt früheſtens mit dem Tage der Klage⸗ 
anbringung. 


8. Für zahlungsunfähig kann ein Kaufmann in 
Rußland erklärt werden, wenn gegen ihn liquide 
Schuldforderungen in Höhe von mehr als 1500 
Rubel vorliegen. In der Praxis kommen dabei 
faſt nur fällige Wechſelforderungen in Betracht. 
Rechtsgeſchäfte, die der Schuldner vor der Juſolvenz⸗ 
erklärung abgeſchloſſen hat, können nur in Specials 
fällen angefochten werden, z. B. bei der unentgelt⸗ 
lichen Veräußerung von Immobilien. Für den 
deutſchen Exporteur liegt die Möglichkeit einer 
ſolchen Anfechtung faſt nie vor. Sehr häufig tritt 
der Fall ein, daß ein Schuldner, der ſeinen Bankrott 
vor Augen ſieht, ſein Geſchüft und die vorhandenen 
Waaren auf ſeine Frau, ſeinen Sohn oder andere 
Perſonen überträgt und bei Geltendmachung der 
betreffenden Forderungen vermögenslos iſt. Die 
Gläubiger können ihn allerdings dann für einen 
böswilligen Bankrotteur erklären laſſen, aber in 
keiner Weiſe zu ihrem Gelde kommen, da die 
Käufer des Geſchäfts des Schuldners unangreifbar 
ſind. Die Zurückforderung von Waren in natura 
im Falle eines Konkurſes kann für den deutſchen 
Exporteur auch bei kommiſſionsweiſen Aufträgen 
kaum je in Frage kommen, da nach dem Wortlaute 
der beſtehenden Beſtimmungen ſolche Waaren faſt 
ausnahmslos in die Maſſe fallen. 


Aus der Provinz. 


»Uonitz, 2. Juli. Vor Kurzem war be⸗ 
kanntlich in Konitz eine Verſammlung von Ver⸗ 
trauensmännern einberufen worden, um Mittel und 
Wege zu ſuchen, die den z. Zt. auf dem wirth⸗ 
ſchaftlichen und geſellſchaftlichen Leben der Stadt 


— 
gehört und ſich darauf beſchränkt, den Kopf zu 
neigen und eine nachdenkliche Haltung anzunehmen. 
Thatſächlich dachte er aber gar nicht nach und 
intereſſierte ſich für die Worte Nechludoffs abfolut 
nicht, denn er wußte im Voraus, daß das Regle⸗ 
ment die Erlaubniß nicht zuließ. Deshalb hörte 
er nur aus Höflichkeit zu und erwiderte: 

„Sehen Sie, das Alles hängt nicht von mir 
ab. Was die Beſuche anbetrifft, ſo werden die 
Bedingungen derſelben durch ein kaiſerliches Dekret 
geregelt. Was dagegen die Bücher anbelangt, ſo 
haben wir hier eine Bibliothek, und die Gefangenen 
haben das Recht, Bücher aus derſelben zu ent⸗ 
nehmen.“ 

„Ja, aber dieſer Gurkewitſch möchte wiſſen⸗ 
ſchaftliche Werke haben und ſich beſchäftigen.“ 

„Glauben Sie doch das nicht, er will ſich gar 
nicht beſchäftigen; nur aus Inſubordination ver⸗ 
langt er die Bücher.“ 

„Aber dieſe Unglücklichen müſſen doch in ihrer 
traurigen Lage den Wunſch hegen, ſich zu beſchäf⸗ 
tigen,“ ſagte Nechludoff. 

„Sie beklagen ſich ſtets,“ 
„wir kennen ſie.“ 

Er ſprach immer von „ihnen“, wie von einer 
ganz beſonderen Menſchenraſſe. 

„Und thatſächlich haben fie hier Bequemlich⸗ 
keiten, wie ſie ſie in anderen Feſtungen vergeblich 
ſuchen würden,“ fuhr er fort. 

Darauf begann er, dieſe Bequemlichkeiten aus⸗ 
führlich zu beſchreiben, und wenn man ihn hörte 
konnte man glauben, die Gefangenen würden nur 
zu dem Zweck in die Feſtung eingeſperrt, um 


ſagte der General; 


ihnen einen angenehmen Aufenthalt zu verſchaffen. 


„Früher behandelte man ſie allerdings ſehr 
ſtreng, doch jetzt werden ſie ſo gut wie nur 


liegenden Druck zu beſeitigen geeignet wäre. 
wurde auch die Abfaſſung eines Aufrufs be⸗ 
ſchloſſen. 
gefärbten Berichts über die vertraulich geführten 
Verhandlungen veranlaßte aber die Theilnehmer, 
ihre Zuſtimmung zu dem Aufrufe und ihre Unter⸗ 
ſchriften zurückzuziehen, und der Aufruf blieb in 


und Partelrichtungen. 


Es 
Die Veröffentlichung eines ſehr einſeitig 


Folge deſſen der Oeffentlichkeit vorenthalten. Die 
Verſammlung, welche den Aufruf angenommen, 
dann aber die Unterſchriften zurückgezogen hatte, 
beſtand, wie dem „Geſelligen“ geſchrieben wird, 
aus Angehörigen der verſchiedenſten Berufsarten 
Insbeſondere waren die 
Konſervativen, das Centrum und die Antiſemiten 
ſtark vertreten. Der Aufruf lautet: 


„Die unſelige That verruchter Mörder, welche 
in unſerer ſonſt ſo friedlichen Stadt ein blühendes 
Menſchenleben vernichtet, hat begreiflicherweiſe in 


der geſammten Bewohnerſchaft von Stadt und 
Land eine um ſo tiefergehende Erregung hervor⸗ 


gerufen, als bisher eine Sühne des Verbrechens 
nicht erfolgt iſt. Dieſe an uud für ſich beklagens⸗ 
werthe Thatſache hat ſich im Laufe der Zeit zu 
einem folgenſchweren Unglück für unſere Stadt und 
ihre Nachbarſchaft ausgewachſen. Schwere wirth⸗ 
ſchaftliche Schüden ſind den gewerbetreibenden und 
den landwirthſchaftlichen Bewohnern, ſind namentlich 
aber auch ſchon unſerm ſtädtiſchen Gemeinweſen er⸗ 
wachſen, und das geſellſchaftliche Leben hat eine 
tiefgehende Zerrüttung erfahren. 

Durchdrungen von der Ueberzeugung, daß es 
ſo nicht weiter gehen darf, ſind wir Bürger 
zuſammengetreten, um gemeinſam nach Mitteln und 
Wegen zu ſuchen, wie weitere Schädigungen auf 
wirthſchaftlichem und geſellſchaftlichem Gebiete ver⸗ 
mieden werden und wie allmählich wieder beſſere 
Zeiten herbeigeführt werden könnten. Die Haupt⸗ 
urſache, welche die an ſich ſo berechtigten Em⸗ 
pfindungen der Einwohnerſchaft in ſo unglücklicher 
Weiſe zum Ueberſchäumen gebracht hat, glauben 
wir darin ſehen zu müſſen, daß das Vertrauen in 
die Gerechtigkeit der Behörden ſchwer erſchüttert 
iſt. Das entſpricht aber nicht unſeren alten 
preußiſchen Traditionen. Die Gerechtigkeit und 
Unparteilichkeit der Behörden ſind die Grundlagen 
eines jeden Staates, welche, Gott ſei Dank, noch 
unerſchüttert in Preußen daſtehen. 

An unſere Mitbürger und an alle unſere 
Nachbarn, die es wohl meinen mit uns, unſeren 
Kreis und ſeiner weiteren Umgebung richten wir 
die dringende Bitte, den erſten Schritt zur 
Beſſerung der Verhültniſſe dadurch zu thun, daß 
ſie wieder Vertrauen zu den Behörden gewinnen. 
Fehler mögen gemacht worden ſein, wir ſind aber 
überzeugt, daß jetzt in energiſcher und unparteilſcher 
Weiſe auf Aufklärung der grauſen Mordthat hin⸗ 
gearbeitet wird. 

Wir wollen in der alten, gut preußiſchen und 
königstreuen Art unſerer Bevölkerung unſere Auf⸗ 
gabe darin ſehen, die Arbeit der Diener unſeres 
Königs durch Achtung vor dem Geſetz und durch 
Gehorſam gegen ſeine Vertreter zu unterſtützen, 
und ſo unſeren alten guten Ruf der Loyalität, der 
— -—ͤ— — —— — 


möglich behandelt. Sie bekommen drei Gerichte 
zu eſſen, und darunter immer eine Fleiſchſpeiſe: 
Cotelettes oder Hackfleiſch. Sonntags geben wir 
ihnen ſogar ein Gericht mehr, eine Zwiſchenſpeiſe. 
Wollte Gott, daß ſich ganz Rußland eines Tages ſo 
wie ſie ernähren könnte.“ . 

Wie alle alten Leute hielt der General, wenn 
er ſich einmal in einen Gegenſtand ſeſtgebiſſen hatte, 
nicht mehr auf und wiederholte ſich immer aufs 
Neue. ö 

„Was die Bücher anbetrifft, jo ſtellen wir 
ihnen veligiöfe Werke und auch alte Zeitungen 
zur Verfügung. Wir haben eine ſehr gut ausge⸗ 
ſtattete Bibliothek. Aber ſie leſen nur ſelten. 
Zuerſt thun ſie allerdings ſo, als wenn ſie ſich 
für die Lektüre intereſſierten; doch nach kurzer 
Zeit geben ſie die Bücher zurück, ohne ſie angerührt 
zu haben. Auch ſchreiben können ſie; wir geben 
Ihnen Schiefertafeln, damit ſie zu ihrem Ver⸗ 
gnügen und Zeitvertreib darauf ſchreiben können. 
Sie können ſchreiben, auslöſchen und wieder ſchreiben, 
aber auch das thun ſie nicht. Nein, nein, nur 
in der erſten Zeit denken ſie daran, ſich zu be⸗ 
ſchäftigen; ſpäter werden ſie fett und immer be⸗ 
quemer und fühlloſer.“ 

Nechludoff hörte dieſe heiſere Stimme an, be⸗ 
trachtete die ſchwerfälligen Glieder, die unter den 
ungeheuren Augenbrauen angeſchwollenen Lider, 
den kahlen Schädel, und das kleine weiße Kreuz 
im Knopfloch, und wieder erkannte er, wie unnütz 
es war, einem ſolchen Menſchen irgend etwas zu 
erklären. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Ka mmerpräſidenten. 


* 
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freudig und vertrauensvollen Hingabe an den 
Staat, dem wir ſo unendlich Vieles verdanken, 
und an unſer heißgeliebtes Herrſcherhaus wieder 
bewähren!“ 


Sport. 


Bei der Segelwettfahrt auf der 


Lübecker Bucht erhielt in Klaſſe I (Renn⸗ 
Yachten) den erſten Preis „Sybarita“, den zweiten 
„Meteor“; in Klaſſe J (Kreuzeryachten) den erſten 
Preis „Iduna“, den zweiten „Colombine“, den 
dritten „Clara“. In Klaſſe II (Rennyachten) 
erhielt den Preis „Johanne“, in Klaſſe II (Kreuzer⸗ 
hachten) den erſten Preis „Thea“, den zweiten 
„Veſta“, den dritten „Atalanta“. In Klaſſe III 
(Rennyachten) erhielt den Preis „Polly“, in Klaſſe III 


(kcxkreuzeryachten) den erſten Preis „Valuta“, den 


zweiten „Carlota“, in Klaſſe IV (Rennyachten) 


3 erhielt den Extrapreis „Hevella“, den Heraus⸗ 


forderungspreis „Swanhild II“, in Klaſſe IVa 
(Kreuzeryachten) erhielt den Preis „Iris“, in 
Klaſſe IVb erhielten den erſten Preis „Marie II.“, 


den zweiten „Erika“, den dritten „Attila“. 


Bei der vorherigen Wettfahrt von Kiel nach 


Travemünde gewann in der J. Klaſſe für Renn⸗ 
hiachten den erſten Preis (Kaiſerpokal): „Sybarita“, 
den zweiten Preis „Meteor“. 


In der I. Klaſſe 
für Kreuzeryachten erhielten: den erſten Preis 
„Lasca“, den zweiten „Nordweſt“, den dritten 
„Clara“. In Klaſſe IIa (Rennyachten) erhielt den 


Preis „Hertha“, in IIb „Marolga“, in Klaſſe II 


(Kreuzeryachten) den erſten Preis „Suſanne“, den 
zweiten „Veſta“. In Klaſſe III (Rennyachten) 


erhielt den Preis „Polly“, in Klaſſe IIIa (Kreuzer⸗ 


N Yachten) 
Klaſſe IVa (Rennyachten) „Hevella“, in 


„Carlota“, in Klaſſe IIIb „Luna“, in 
IVb 


vermiſchtes. 


Eine Soirée beim franzöſiſchen 
Unter den zahl⸗ 
loſen Feſten, die die Weltausſtellung in Paris 
bisher im Gefolge hatte, war eine der ſchönſten 


die Soirée, die Paul Deschanel, der Präſident der 


4 
* 


Kammer, am Sonnabend Abend im Palais Bourbon 
veranſtaltete. Deschanel hatte ſich bei ſeinen 


Kollegen von der Akademie Unterſtützung erbeten, 


die ihm bereitwillig gewährt wurde. 
Maler und Muſiker haben bei einem 


Dichter, 
Werke 


„Toute la France“ zuſammengearbeitet, das bei der 


1 


Pt 
79 


15 ngere Zeit unbewohnt find. Soll eine aus⸗ 


Fifferblattes u. |. w. dringend gewarnt, wi⸗ 
0 enbezügl. Polizei⸗Verordnung eintreten wird, | f 


oiree von den hervorragendſten Künſtlern der 
omédie⸗Francaiſe und der Opéra-Comique zur 
Aufführung gebracht wurde. Albert Carré hatte 


N die Inſienirung der Aufführung mit gewohnter 


Meiſterſchaft geleitet. Eine beſonders prächtige 
Halle im Style Louis XVI. war in den Gärten 
des Palais Bourbon improviſirt, um die ſechs⸗ 
hundert Gäſte des Kammerpräſidenten zu empfangen. 
lumenumranktes Gitterwerk umſchloß ſie, und als 

ecke dienten Draperieen von himmelblauer Seide; 


der ganze Saal war geſchmackvoll dekorirt, im 
Hintergrunde erhob ſich eine große Bühne mit 
einem entzückenden Vorhang von zartblauer, gold⸗ 


durchwirkter Seide. Der Empfang begann um 
9½ Uhr Abends, gegen 10% Uhr kam Präſident 
Loubet mit ſeiner Gemahlin und wurde von Des⸗ 
chanel und ſeiner Mutter empfangen und in den 
Theaterſaal geführt; bei ihrem Eintritt erhoben 
ſich Alle, und die Muſik ſpielte die Maiſeillaiſe. 
Der Saal war bereits gefüllt, und unmittelbar 
nach der Ankunft des Präſidenten begann die Vor⸗ 
ſtellung. Ein prachtvoll ausgeſtattetes Programm 
war von vierzehn Malern — alle Mitglieder des 
Inſtituts, darunter Breton, Benjamin⸗Conſtant, 
Seröme, Bouguereau, Bonnat, Detaille — illu⸗ 
ſtrirt. Das allegoriſche Stück „Toute la France“ 
war durch das Zuſammenwirken einer ganzen 
Anzahl bekannter Künſtler entſtanden; Vietorien 
Sardou, Sully⸗Prudhomme, Henri de Bornien 
Heredice und von Komponiſten Weyer, Mafjenet, 
Saint⸗Sabns, Paladilhe, Dubois und Lenepven 
hatten darin mitgearbeitet. Es hatte 6 Bilder, die 
die Zuſchauer in die verſchiedenen Provinzen 
Frankreichs führten, in die Bretagne, Auvergne, 
Provence, zur Rhone, in die Bourgogne und zu⸗ 
letzt nach Paris. Prachtvoll waren die Deko⸗ 


rationen, die den einzelnen Scenen als Hinter⸗ 


grund dienten; Volkstänze, Volkslieder und gra= 
ztöſe Ballets, ausgeführt von den Künſtlern der 
erwähnten Inſtitute, wechſelten miteinander ab. 
Eine Anzahl von Kompoſitionen und Poeſien kam 
bei dieſer Gelegenheit zum erſten Male zu Ge- 
hör. Namentlich im dritten Bilde rief das neue 
„Ballet des Cigales“ von Maſſenet, dann Emma 
Calvé mit einem provencaliſchen Liede, einer 
Romanze von Miſtral und einem alten Liede von 
Gaſton de Foix, und Maunet⸗Sully mit Verſen 
von Boruier wahre Beifallsſtürme hervor. Die 
Vorſtellung ging mit einem Triumphchor von 
Lenepveu und der Marſeillaiſe, vorgetragen von 
Mlle. Delna, zu Ende. 

Seltjame und koſtbare Kleider. 
Wohl das merkwürdigſte Kleid, das je erdacht 
worden iſt, ſchreibt „Woman's Liſe“, wurde von 
einer Dame auf einem Maskenball in Baltimore 
getragen. Das originelle Koſtüm, das von ſeiner 
Trägerin, Miß Antoinette Warlitz, mit eigenen 
Händen angefertigt mar, beſtand aus nicht weniger 
als 30 000 geſtempelten Briefmarken. Die Samm⸗ 
lung war die Arbeit vieler Monate, faſt alle 
civiliſirten Länder der Welt hatten dazu einen 
Beitrag geliefert. Die Marken waren auf dünnen 
Mouſſeline geklebt und in Farbe und Zeichnung 
ſehr geſchmackvoll arrangirt. Am Kap fand vor 
Kurzem eine intereſſante Ausſtellung alter Kurtio⸗ 
ſitäten und Kunſtgegenſtände ſtatt, in der auch ein 
400 Jahre altes ſeltſames Hochzeitskleid vom Hofe 
Ferdinands und Iſabellas zur Schau geſtellt war. 
Damen, die über ein großes Einkommen verfügen, 
zahlen manchmal ein ganzes Vermögen für ihre 
Kleider. So gab Mrs. Celia Wallace aus Chicago 
vor Kurzem nicht weniger als 140 000 Mark für 
ein einziges Kleid. Die Brüſſeler Spitze, die zur 
Garnitur desſelben verwendet wurde, koſtete allein 
100 000 Mark. Jedenfalls das koſtbarſte Kleid 


1 
der Welt wird gegenwärtig in Frankreich angefertigt; 
für wen es jedoch gemacht wird und zu welchem 
Zweck, iſt noch nicht bekannt gegeben. Das Kleid 
beſteht aus koſtbaren Steinen und Edelmetallen. 
Der untere Theil iſt aus gehämmertem Gold und 
Silber; das Metall iſt jedoch ſo dünn, daß es 
ſehr biegſam und leicht iſt. Die Juwelen find jo 
angeordnet, daß Arme, Hals, Schultern und Hände 
der Trägerin faſt ganz mit Reifen aus Perlen, 
Diamantſternen und Ringen aller Art bedeckt ſein 
werden. Die Bruſt wird von Sternen und Halb⸗ 
monden aus Rubinen, Smaragden und Diamanten 
ſchimmern. Auch Japan wird ſich im Toiletten⸗ 
luxus von der weſtlichen Welt nicht mehr über⸗ 
flügeln laſſen. Die Ausſteuer der Prinzeſſin Sada, 
der jungen Gattin des japaniſchen Kronprinzen, 


chat die erſtaunliche Summe von 5 Millionen Mark 


gekoſtet. Der Kaiſer und die Familie der Braut 
haben dazu beigeſteuert. Die Ausſtattung der 
Prinzeſſin iſt eine doppelte, ſie beſteht aus den 
ſchönſten Pariſer Toiletten und den anmuthigen 
Trachten ihrer Heimath. Dazu gehören noch einige 
der koſtbarſten Schmuckſachen der Welt. 
Religiöſer Fanatismus. Durch 
Mitglieder einer Fronleichnamsproceſſion iſt, wie 
die „Aachener Allgem. Ztg.“ jetzt berichtet, in 
Schelſen bei Rheidt (Rheinprovinz) ein Radfahrer 
gemißhandelt worden. Der Radfahrer, der ſelbſt 
Katholik iſt, aber wie das genannte Blatt meint, 
von den Wallfahrern wahrſcheinlich für einen 
Andersgläubigen () gehalten worden iſt, war, als 
er der Proceſſion begegnete, vom Rade abgeſtiegen, 
hat das „Hochwürdigſte“ durch Abnehmen der 
Kopfbedeckung gegrüßt und ſein Rad an der Seite 
der Chauſſee auf völlig freiem Raume weiter 
geführt. Trotzdem wurde er mit Zurufen beläſtigt, 
von den Männern umringt, ausgeſcholten, und ein 
Mitglied einer Schützengilde machte den Verſuch, 
„ſeinen Degen vors Rad zu ſtecken, er beſann ſich 
aber im letzten Augenblicke eines Beſſeren und ging 
zurück“. Plötzlich ward der Paſſant thätlich an⸗ 
gegriffen. man ſchlug ihm den Hut vom Kopfe, 
überhäufte ihn mit Schimpfworten und mißhandelte 
ihn; als er ſich Hilfe ſuchend nach einem Schutz⸗ 
manne umſah, wurde er von den Männern gewalt- 
ſam in ein Haus gedrängt, dort feſtgehalten und 
erſt nach einiger Zeit auf einem Seitenwege wieder 
freigelaſſen. In ausgeſprochen katholiſchen Ländern, 
wie z. B. Frankreich, ſind Proceſſionen auf das 
Gebiet in der Umgebung der Kirche beſchränkt! 
Verſuchs fahrten mit Zügen 
von ſehr hoher Fahrgeſchwindig⸗ 
keit hat die Eiſenbahnverwaltung der „Voſſ. 
Zeitung“ zufolge neuerdings wieder gemacht. 
Unſere ſchnellſten Züge fahren jetzt mit einer durch⸗ 
ſchnittlichen Geſchwindigkeit von etwa 70 bis 80 
Kilometern in der Stunde. Am vergangenen Sonn⸗ 
abend iſt nun ein Verſuchszug von Wittenberg 
nach Berlin und zurück mit der Grundgeſchwindigkeit 
von 110 Kilometer bis Groß⸗Lichterfelde⸗Oſt und 
von 86 Kilometer von da bis Berlin gefahren. 
Der Zug von ungefähr 20 Achſen war von Herren 
der Elſenbahndirektion Halle und Berlin, ſowie 
verſchiedenen Betriebs⸗ und techniſchen Beamten 
begleitet, das ſonſtige Zugbegleitperſonal, ferner 


0 
Waſſerleitung. 
Da in letzterer Zeit Seiteus der Hausbe · 
ſitzer wiederum vielfach Geſuche um Ermäßi⸗ 
ng des Waſſerzinſes für infolge von Rohr⸗ 
hen unverbraucht abgefloſſenes 
Daſſer an uns gerichtet worden find, fo 
achen wir hiermit wiederholt bekannt, daß 
artige Geſuche nur dann berüdäichtigt 
rden können, wenn der Hausbeſitzer oder 
deſſen Vertreter vor dem Beginn der Re⸗ 
1 der ſchadhaften Leitung rechtzeitig 

Waſſerwerks⸗Verwaltung in Kenntmiß ſetzt, 
damit von dieſer die Urſache des Rohrbruchs 
an Ort und Stelle ſeſtgeſtellt werden kann. 
In anderm Falle iſt eine Ermäßigung des 
Waſſerzinſes ausgeſchloſſen. Ferner wird bei 
den nach dem Raumtarif aufgeſtellten Waſſer⸗ 
⸗Rechnungen oft in den diesbezüglichen 
ſuchen der Einwand erhoben, daß in den 
treffenden Häuſern eine Anzahl Wohnungen 


ihmsweiſe Bewilligung des Waſſerzinserlaſſes 
ttfinden, fo hat der betreffende Haus beſitzee 
in jedem Falle einen dahingehenden Anirag 
ts vor der Waſſerſtandsnufnahme an 
zu richten. 
Beſonders wird die Reinhaltung der Waſſer⸗ 
ſſerſchächte empfohlen und vor den in letzter 
it vielfach vorkommenden Beſchädigungen 
Waſſeruhren, wie Abreißen der Deckel, N 
ertrümmern der Gläſer, Verroſten des 


genfalls außer den zu 


ahlenden Inſtand⸗ 
ſungskoſten auch eine 8 


eſtrafung It. 82 
Thorn, den 4. Juli 1900, 


Der Moagiftrat. 


In der Nacht vom 5. bis 6. Juli d. Is. 
d die Hauptdruckrohr ⸗ Leitung der 
Made und der Vorſtädte gründlich 
8 werden. Die Spülung beginnt 
Uhr Abends und endet voraus ſichtlich 
hr Morgens. ‘ 
Da während dieſer Zeit die Haupt» und 
Zweigleitungen zeitweiſe vollſtändig entleert 
werden, jo wird den Hauseigenthümern 
> Bewohnern empfohlen, ſich mit dem zur 2 
erforderlichen Waſſerbedarf 
tzeitig zu verſehen. 
im den Zufluß von Unreinlichkeiten und 
ommenden Stöße in der Hausleitung zu 
den, iſt es rathſam, die Privat⸗Haupt⸗ 
im Reviſionsſchacht für die genannte 
uer zu ſchließen. 


Der Magiſtrat. 
eſucht v. alleinft. L. Wohnung f 
7 3—4 Zimm., Bromb. Vorſt., per | x 
Okt. Off. m. Pr. u. Nr. 2453 a. d. Exp. 


DRG M 


Elektrieitätswerke | Thorn. Thee 


Beleuchtung. Kraftübertragung. 


Ausführung von elektr. Anlagen jeder Art und jeden Umfanges. 
Auskunft koſtenlos. ar- 
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Zerlegbare 


Sprungiedern - Matratzen 


hygienisch unübertroffen, da Lüften und Reinigen spielend leicht. 


Elastieität und Haltbarkeit unerreicht, 


Alleinanfertigungsrecht und Vertrieb für die Städte und 
Landkreise Bromberg, Thorn, Culm, Graudenz, Inowrazlaw. 


Fr. Hege, Mochelfahrik, 


Bromberg. 


v 8 in vorzüglichſter Qualität, > 
— acao 

in Original⸗Pack A Ya, Ya, / Pfd.] Z in den beliebteſten und beſten Marken, 3 

von 3 bis 6 Mt. p. Bi. IE hocoladen 

Ruf. & in den TEN Tafel ton F 

7 Caffee s, 2 

Amowars E gebrannte, ausgeſuchte beſte Qualität, D 

h [v. erprobtem Geſchmack u. feinſtem Aroma, 

. (Aieemuihinen) Be 2 2 5 

„aut illufte. Preisliſte 3 ei. Bonb r Pfund. > 

Cacao in ſtets friſcher vorzüglicher Qualität, E 


Es p. ½ 


5 | (vis-ä-vis „Hotel Schwarzer 


113 692. 


©hristoll’s vorzü, 


Ambra ereme, 


Echt in grün versiegelten O 
2 M. in e 


echt import. 


via London 


von Mk. 1,50 pr. 1a Ko. 
30 gr. 1 Pf. mg 


Thee russisch 


reinen holländischen 
echten, A Mk. 2,20, 


3 offerirt 
Russische Thee-Handlung 


B. Hozakowski, Thorn 


Brückenstrasse. , 


man einen 
photographischen 
Apparat 
mit sämmtlichem Zubehör bei 


Paul Weber, ‚Thorn, 
Lager sämmtlicher pho aphische 
pi Bedarfsartikel 2 1 


LTE TEE RETTEN. 
Sommersprossen 


beseitigt in 7 Tagen vollständig Dr. 
glicher, unschädlicher 


das beste kosmetische Mittel zur Relu- 
erhaltung und Verfeinerung des Teints. 
riginalbtichsen 


Thorn bei Anders & Co,, 
Anton Koczwara. 
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IS - 12 Wie PE RE TESTER, 
Druck und Berlag der Nathsbuchdruckerei Frust Lambeck, Thorn. 


Lokomotive und Wagen waren von Berlin geſtellt 
Der Zug verließ Wittenberg Sonnabend Vor⸗ 
mittag 11 Uhr 20 Min. und traf genau eine 
Stunde ſpäter auf dem Anhalter Bahnhof in 


Berlin ein. Die Durchſchnittsgeſchwindigkeit betrug 
alſo 94,8 Kilometer, ſoviel wie die Entfernung 
beider Orte von einander. Um 3 Uhr 8 Min. 
kehrte der Zug wieder nach Wittenberg in derſelben 
Zeit zurück. Vor einigen Jahren find verſuchs⸗ 
weiſe auch in den Vereinigten Staaten hohe Ge« 
ſchwindigkeiten mit Dampflokomotiven gefahren 
worden, nämlich auf ganz ebener horizontaler 
Strecke der New⸗York Central and Hudſonriver 
Rd., Empire State Expreß, und zwar wurden 
gefahren am 9. Mai 1893 in einer Stunde 163, 
und am 11. Mai 1893 in derſelben 180 Kilos 
meter. Es ſcheinen dies aber nur Lokomotiv⸗, 
nicht Zugfahrten geweſen zu ſein. In unſerem Falle 
wurde die deutſche Meile (zu 7,5 Kilometer) in 5 
bis 6 Minuten, in der Sekunde alſo eine Strecke 
von 30 Metern gefahren. 

Aus der „Münchener Jugend“. Zeit 
gemäßer Druckfehler. Der Raubmörder wurde nach 
verzweifelter Gegenwehr von vier Schutzleuten 
überwältigt und in die Woche geſchleppt. — 

1. Mime: Na, das übliche Beifallsgetrampel 
der Gallerie blieb aber bei Deinem Auftreten aus! 
— 2. Mime: Ich bin eben ein Schauſpleler — 
erſten Ranges. 


Für die Redaktion verantwortlich: Curt Plato in Thorn. 
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Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe. 
Dienftag, den 3. Juli 1900. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei » 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet, 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch hochbunt und weiß 756 Gr. 155 M. bez. 

inländiſch bunt 713—740 Gr. 139 —148 M. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 

Normalgewicht 
tranſito feinkörnig 702 Gr. 98 M. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſcher 130 M. bez. 

Kleie per 50 Klg. Weizen- 4,02 ½—4,25 M. bez. 

Roggen⸗ 4,75— 4,90 M. bez. 


Der Vorſtand der Producten-⸗Börſe. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 3. Juli 1900. 


Weizen 140—152 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 


Roggen, geſunde Qualität 136 — 142 Mk., feuchte ab⸗ 
fallende Qualität unter Notiz. 


Gerſte 120—129 Mt. Braugerſte nom. b. 135 Mt., 
feinſte, über Notiz. 


Hafer 130—135 Mk. 
Futtererbſen nominell ohne Preis. 


Kocherbſen 
140-150 Mk. 


— 


a een d e S d d 4 d . 
loſe 1 
Rudolf Alber & Co., Bromberg 
| 5 1 N . 


Thorn, wien Markt 24 
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‘ Confitüren 


zu außerordentlich billigen Fabritpreifen. 


Melier für | und 


Ko. 


Zimmers eorafionen 
HugoKrüger 


Thorn, Coppernikusſtr. 21. 
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Adler“.) 


ager 
Polſter⸗ — Kaſtenmöbel, 
ortieren u. Gardinenftangen 
ſowie ſämmtliche 
Dekorations = Artikel, 
der Neuzeit entſprechend, werden bei 
billigſter Preisberechnung 
angefertigt. 


Kaufmännische 
Ausbildung N. 


kann in nur 3 Monaten erworben 
werden. 


titutsnachrichte 
= Königl. behördl, — 
Handels - Lehr- Institut 


Otto Siede, Elbing. 


Junge Damen 


finden freundliche liebevolle Peuſion. 
Beſte Ref. ſteh. z. Seite. Näh. Exp. d. 2. 


